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IM BLICKFELD SEBASTIAN HAFFNER

eine Aneikennung dei DDR zu plädieien! In Haffners

Kolumnen aus jenet Zeit finden sich die Gtund-
züge dei Btandtschen Ostpolitik in ihten wesentlichen

Zügen votfoimuliert. «Wandel durch Annäherung»

ist eine Formel, die Haffner beinahe wörtlich
schon um 1963 benutzte.

Haffner, der seinen 1985 veröffentlichten «histo-
fisch-politischen Vaiiationen» den Titel «Im Schatten
dei Geschichte» gegeben hatte, eine Sammlung seiner
auch stilistisch eindtucksvollsten Essays, konnte
immei wiedei klatsichtig aus diesem Schatten hetaustte-

ten, weil er wusste und weiss, dass auch die Schatten
«ihie» Geschichte haben: «Die sechziger Jahre dürften
in der deutschen Politik ebenso hart und lebhaft werden,
wie die fünfziger Jahre sanft und schläfrig waren.»

Politikern, Wählern, Lesetn und sich selbst hat
Haffner immer zugerufen: Macht euch nichts voi.
Entzaubeit (immei noch anspiechendet als «dekon-
sttuiett»!) Tabus — in det Geschichtsbettachtung
ebenso wie in der praktischen Politik. Haffners Essays

zur Zeitgeschichte lesen sich noch immer als eine

eindrucksvolle und in dieser Intensität der Argumentation

unvergleichliche Aufklärungsarbeit, die
niemanden gleichgültig lassen kann. Dank des tühtend
um Haffner bemühten Betlinet Kleinvetlages Veilag
1900 bleibt det Publizist ptäsent und im Gesptäch.
Sebastian Haffner statb am 2. Januat 1999.?

Rüdiger Gôrner, geboren 1957 in Rottweil am Neckar, lebt seit
1981 in London. Professor für Neuere Deutsche Literatur und

Kulturgeschichte an der Aston University, Birmingham (bis 1991

an der University of Surrey) sowie Direktor des Institute of
Germanic Studies der University of London. Schriftsteller und

Kritiker. Jüngste Buchveröffentlichungen: «Hölderlins Mitte»

(1993), «Goethe. Wissen und Entsagen aus Kunst» (1995).
«Grenzgänger. Dichter und Denker im Dazwischen» (1996). «Die

Kunst des Absurden» (1996). «Einheit aus Vielfalt. Föderalismus
als politische Lebensform» (1997). «Wortwege. Zugänge zur
spätmodernen Literatur» (1997). «Streifzüge durch die englische
Literatur» (1998).

Sebastian Haffner, Zwischen den Kriegen. Essays zur
Zeitgeschichte, Verlag 1900, Berlin 1997.
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Albert Anker:
Der Zinstag, 1871,
Öl auf Leinwand,

80,5x117cm,
Privatbesitz

Zu den wichtigen Eteignis-
sen im Jahresablauf des Bauern

gehörte dei Zinstag.
Bedächtig, Münze neben Münze
legend, zählt in einet Amtsstube

ein Landmann das

schwetvetdiente Geld, das

er einem ledernen Beutel
entnimmt, auf den Tisch.
Vor ihm steht feieilich in
schwatzet Weste mit goldene!

Uhtkette, Rock und Halsbinde, einen
Schuldschein in det Hand, dei
Gemeindebeamte, det die Münzen mitzählt. Hin-
tei dem Zahlenden waiten zwei weitete
Bauein und eine Fiau in Beineittacht,
deien votnübetgebeugte Haltung Müdigkeit
ausdtückt. Tteffend hat Anker die

Stimmung im Amtslokal festgehalten. Die säu-

beilich geotdneten Papieie zeugen von
peinlichei Kottektheit. Dei Btiefbeschwe-

rer mit dem geschnitzten Bären lokalisiert
die Szene im Kanton Bein. Die Komposition

ist einfach und klai : Auf dei einen
Seite die Bauern, auf dei andern dei
Beamte mit det aufgeschlagenen Handelszeitung,

in det Bildmitte, koloristisch am
stärksten hervorgehoben, der Bauer, der
den Zins bezahlt. Das Bild zeichnet sich

weniget dutch maletische Qualitäten als

vielmehi dutch die prägnante Chatakte-
tisietung dei einzelnen Figuien, namentlich

dei beiden Hauptpeisonen aus: Das

blasse, etwas schlaffe Gesicht des Beamten
steht in deutlichem Gegensatz zu den hatten

Zügen und det gegetbten Hand des

Bauern.
Franz Zeiger
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